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1 Ansicht der Stadt Thun um 1885, als man
mit dem Schiff in der Stadt ankam. Links die

Freienhoflände, an der gerade ein Dampfschiff

hält, im Hintergrund das Schloss und

rechts die Stadtkirche.
Foto: Markus Krebser, historischer Fotoband «Mein

Liebes thun-

Stadtuanderers Thun

Als der Stadtwanderer in die erste Klasse ging, da nahm ihn Fräulein
Geissbühler, seine Lehrerin, mit auf die Schulreise nach Thun, Dampfschiff

inklusive. Seither wusste er: Thun ist ferienschön. Später als
Bauzeichnerstift ging er aufs Schloss, weil dort eine Ausstellung über die
Zähringerstädte zu sehen war. Seither wusste er: Thun ist uralt. Noch
etwas später stand er in Uniform auf der Allmend herum, fror und sah der
Schiessdemonstration zu. Seither wusste er: Thun ist militärisch. Was sich
alle Jahre bestätigte, wenn er im Baranoff-Hüsli an der Uttigenstrasse ein
dienstliches Wochenende verbrachte. Dort wurde Artillerie mit
Geländemodellen nachgespielt. Da merkte er: Thun wiederholt sich. Anfangs der

Achtzigerjahre schrieb er über den Wettbewerb für die Stadtmühle, die
dann trotzdem schnöde abgerissen wurde. Seither wusste er: Thun ist
volksnah. Da war auch noch ein Wettbewerb für das Lerchenfeld, der

gross begann und klein endete. Da merkte der Stadtwanderer: Thun ist
nichts besonderes, aber Thun ging es schlecht. Die Industrie schrumpfte

und die Armee schmolz. Die Arbeitsplätze verschwanden. Dann tauchte

ein Windmacher auf, der lud den Stadtwanderer nach Thun ein und
präsentierte ihm zehn Mütter mit Neugeborenen, um den Aufschwung
zu symbolisieren. Seither wusste er: Thun will in die geschützte Werkstatt

zurück. Kurz: Thun ist wie anderswo, nur thunerisch.
Jetzt aber, wenn der Stadtwanderer nach Thun kommt, atmet er anders.
Er kommt in die einzige Stadt der Schweiz, die einen echten Platz gebaut
hat. Keine eingehegte Absteilfläche, kein garniertes Parkfeld, kein
rabattenputziges Stadtwiesli, nein, ein richtiger, ausgewachsener, städtischer
Platz aus Stein und Raum. Er hat, was ein Platz haben muss. Der Bahnhof

ist sein beherrschendes Gebäude, seine Raumgrenzen sind klar
definiert, sein Boden ist aus Stein, seine Wände sind eindeutig, sein
Himmelsausschnitt klar gezogen, auch eine Kapelle steht darauf, sie ist dem
St. Pavillon geweiht. Ein Fenster in die Landschaft hat der Platz auch und
nur einen einzigen Baum, den aber am richtigen Ort. Kurz, in Thun ist
ein städtebauliches Wunder passiert. Wo in der Schweiz wurde anderswo

ein innenstädtischer Platz gebaut?
Was heute die Anerkennung der Städtebauer findet, ist das Werk von
Andrea Roost. Er hat den Wettbewerb zweimal gewonnen: Zuerst als Sieger

der Konkurrenz. Das war einfach. Dann aber als Durchsetzter seines
Entwurfs. Das war hart und dauerte über zwanzig Jahre.

Editorial 3


	Impressum

